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Je nachdem, ob die Schweiz neue
Kernkraftwerke baut oder nicht,
sollen in den kommenden Jahren
400 bis 1000 neue Windräder
in die Landschaft gestellt wer-
den. Das zeigt ein Bericht, den
die Axpo im März publiziert hat.

Einmal abgesehen davon, dass
Windparks bei der lokalen Bevöl-
kerung nicht sehr beliebt sind,
stellen die Rotoren eine Gefahr
für Vögel und Fledermäuse dar.

Nun zeigt eine im «Journal of
EnvironmentalManagement» er-
schienene Studie die Kollisions-
rate von Zugvögeln im Gotthard-
Windpark auf. Im Zentrum steht
ein optimiertesManagementsys-
tem, das regelt, wann die Wind-
räder an- und abgeschaltet wer-
den. Damit sollten die Vögel bes-
ser geschützt und zugleich die
Abschaltzeiten derTurbinen ver-
kürztwerden, umwirtschaftliche
Einbussen gering zu halten.

Rund 1,7 Millionen Zugvögel
haben den Gotthard gemäss der
Studie zwischen 2021 und 2024
überquert. In diesem Zeitraum
wurden 107 tote Vögel gefunden.

Den Windrädern dürften al-
lerdings mehr Vögel zum Opfer
gefallen sein. Denn trotz sorg-
fältiger Suchmethoden kamen
sicher nicht alle Kadaver zum
Vorschein – etwa da sie im un-
tersuchten 100-Meter-Radius um
die Turbinen schlicht nicht ent-
deckt wurden oder andere Tiere
sie bereits verschleppt hatten,
bevor die Suchtrupps anrückten.
Aufgrund plausibler Annahmen
für die Anzahl nicht entdeckter
Opfer schätzt die Studie die tat-
sächlicheAnzahl der imUntersu-
chungszeitraum getötetenVögel
auf rund 190.

Nicht alleWindräder
sind gleich gefährlich
Für Suisse Eole, den Branchen-
verband derWindenergie, ist die
Studie ein Beleg dafür, dass
Windräder keine grosse Gefahr
darstellen. «99,99 Prozent der
Zugvögel fliegen sicher über die
Windräder», betitelt Suisse Eole
einen Beitrag zur Studie. «Die
107 Vögel, die auf dem Gotthard
tatsächlich tot aufgefundenwur-
den, entsprechen in etwa dem
Speisezettel einer Katze in dem-
selben Zeitraum!», lässt sich Li-
onel Perret, Geschäftsleiter von
Suisse Eole, zitieren.

Livio Rey, Mediensprecher
der Vogelwarte Sempach, sieht
durchaus positiveAspekte an der
Studie, erkennt aber auch eini-
ge Einschränkungen und Kritik-
punkte. Relevant ist die Studie
laut Rey auf jeden Fall. «Sie lie-
fert einen wichtigen Beitrag zur
Untersuchung der Anzahl Kol-
lisionsopfer von Kleinvögeln an
Windturbinen.»

Aber nicht nur das. Relevant
sei auch der Lösungsansatz zur
Minderung der Anzahl Kollisi-
onsopfer. In der ersten Untersu-
chungsperiode von 2021 bis 2022
hat sich gezeigt, dass die einzel-
nenWindräder sehr unterschied-
lich viele Vögel erfassen.

Insbesondere dieTurbineNr. 3
entpuppte sich als Problemfall:
Sie zeigte in den ersten beiden
Jahren deutlich höhere Kollisi-

onsraten als die anderenvierTur-
binen.

Der Gotthard-Windpark liegt
auf einerHauptzugroute, die vor-
wiegendvon bei Nacht ziehenden
Singvögeln genutztwird.ObVögel
in Richtung derWindräder unter-
wegs sind, erkennt ein Vogelra-
dar rund umdie Uhr.Überschrei-
tet dieAnzahl anfliegenderVögel,
die sogenannte Zugverkehrs-
rate, eine gewisse Schwelle,wer-
den die Turbinen abgeschaltet.

Schlechte Sicht ist schlecht
für den Vogelschutz
Darüber hinaus wird seit 2023
mit einer speziellen Sonde die
Sichtweite gemessen. Da die
Wahrscheinlichkeit von Vogel-
schlägen bei schlechter Sicht
grösser ist, wird die Abschalt-
schwelle gesenkt, sofern die
Sichtweite unter 50Metern liegt.

Aufgrund der Daten aus den Jah-
ren 2021 und 2022 hat die Elek-
trizitätsgesellschaft Tessin, die
denWindpark Gotthard betreibt,
Turbinen-individuelle Abschalt-
schwellen bei der Zugverkehrs-
rate festgelegt und in der zweiten
Studienperiodevon 2023 bis 2024
umgesetzt. Bei Turbinen mit ei-
ner geringen Kollisionsrate wur-
den die Abschaltschwellen ange-
hoben, insbesonderewährend der
Tagesstunden.TurbineNr. 3wur-
de hingegen schon bei einer ge-
ringeren Intensität desVogelzugs
abgeschaltet, vor allem nachts.

Diese individuelle Steuerung
hat sich gemäss der Studie alswe-
sentlich effektiver herausgestellt
als eine pauschale Abschaltrege-
lung für den gesamtenWindpark:
«Die Studie zeigt, dass Wind-
kraftanlagen durch gezielte Ab-
schaltungen auf einer Anlage-

für-Anlage-Basis zum Schutz der
Vögel betriebenwerden können»,
sagt der Tessiner Biologe Federi-
co Tettamanti, Autor der Studie.

Schweizweite Abschaltregeln
fürWindräder?
Livio Rey von der Vogelwarte
sieht das ähnlich: «Mit einer an-
gemessenen Abschaltprozedur
sollte es möglich sein, ziehende
Kleinvögel zu schützen und
gleichzeitig inWindparks Ener-
gie zu produzieren. Dieser Lö-
sungsansatz ist realistisch und
könnte in der ganzen Schweiz
umgesetzt werden.»

Rey gibt allerdings zu beden-
ken, dass sich die Bedingun-
gen zwischen den potenziellen
Standorten in der Schweiz er-
heblich unterscheiden können.
Zum Beispiel können bei eini-
genWindparks vorwiegend sess-

hafte Greifvögel betroffen sein,
während es bei anderen,wie dem
Gotthard-Windpark,umZugvögel
geht. Deshalbmüsse der Standort
jeder Windenergieanlage indivi-
duell beurteilt werden.

Für Studienautor Tettamanti
zeigt die Studie deutlich, «dass
einwissenschaftlicherAnsatz er-
forderlich ist, der in enger Ab-
stimmungmit Behörden und re-
levanten Interessengruppen ent-
wickeltwird».Tettamanti hat die
Studie im Auftrag der Elektrizi-
tätsgesellschaft Tessin und inAb-
stimmungmit demDepartement
für Raumplanung des Kantons
Tessin durchgeführt.

Livio Rey begrüsst sehr, dass
seit 2023 auch die Sichtweite ge-
messen wurde. «Die Schweizeri-
sche Vogelwarte geht davon aus,
dass dasAuftretenvon Kollisions-
opfernmit lokal eingeschränkten

Sichtverhältnissen zusammen-
hängt», sagt Rey. Er kritisiert aber,
dass in der Studie eine Sichtweite
über 100 Meter bereits als «gute
Sicht» bezeichnetwird. «Gemäss
dem internationalen Sichtweiten-
code wird eine Sichtweite zwi-
schen 50 und 200 Metern als
dichter Nebel und von 200 bis
500 Metern als moderater Ne-
bel bezeichnet. Die Abschaltun-
gen hätten sehr wahrscheinlich
eine grössereWirkung,wenn be-
reits bei einer Sicht unter 400 bis
500Metern von eingeschränkten
Sichtverhältnissen für die Vögel
ausgegangen würde und nicht
erst bei unter 50 Metern.»

Laut Rey wirken sich Wind-
energieanlagen nicht nur durch
Kollisionen auf Vögel aus. «Die
grösste Gefahr für Vögel ist die
Lebensraumzerstörung, die kei-
ne direkten Todesopfer zur Fol-
ge hat, es den Vögeln aber un-
möglichmacht, sich anzusiedeln
und zu brüten», sagt Rey. «Mit
dem Bau von Windenergieanla-
gen wird immer auch Lebens-
raumzerstört,wasVogelpopulati-
onen beeinträchtigen kann, selbst
wenn es zu keinen odervielweni-
ger Kollisionen kommt.»

Auch die in der Studie er-
mittelten absoluten Zahlen von
getöteten Vögeln würden nicht
zwingend etwas über die Gefahr
aussagen, die Windräder für die
Vogelwelt haben. «Eine Gefahr
kann gravierend sein, wenn be-
drohteArten stark betroffen sind,
auchwenn insgesamt nurwenige
Vögel getötet werden», sagt Rey.
«Von einer vermeintlich gerin-
gen Anzahl an Opfern kann des-
halb noch nicht auf die Relevanz
einer Gefahr für eine bestimmte
Art geschlossen werden.»

SindWärmebildkameras
zur Prävention angezeigt?
Studienautor Tettamanti schlägt
vor, neben dem Radar und dem
Sichtweitesensor zusätzlich noch
Wärmebildkameras an denTurbi-
nen anzubringen. «Ein Radar er-
fasst dieVögel, die einTal oder ei-
nen Teil des Gebiets überqueren,
und deckt dabei einen grossen
Teil des Himmels ab», sagt Tet-
tamanti. «EineWärmebildkamera
könnte näher an der Turbine an-
gebracht werden und somit den
Gefahrenbereich jeder einzelnen
Turbine genauer überwachen.»

Die Kameras müssten aller-
dings noch für den Einsatz an
Windrädern optimiert werden,
vor allem für den Einsatz bei
Nacht. «Sie könnten aber die
Echtzeiterkennung von Kolli-
sionsrisiken weiter verbessern
und die Reaktionszeiten für die
Abschaltung verkürzen.»

Die Elektrizitätsgesellschaft
Tessin plant vorerst aber keine
weiteren Massnahmen. «Mit ei-
ner Kollisionsrate von 0,01 Pro-
zent bestätigt die Studie dieWirk-
samkeit der umgesetzten Mass-
nahmen», sagt Pietro Jolli, Leiter
der Unternehmenskommunika-
tion. «Auf dieser Grundlage wird
der derzeitige Ansatz auch künf-
tig beibehalten. Eineweitere Op-
timierungwird zum jetzigen Zeit-
punkt nicht als notwendig erach-
tet.» Entsprechendes gelte für die
beiden neuen am Gotthard ge-
plantenWindturbinen.

Turbine 3 tötetemehr Vögel als alle anderen –
für die Forschungwar das ein Aha-Erlebnis
Windkraft Untersuchungen am Gotthardpass haben gezeigt, wie sich die Rate der Kollisionen von Zugvögeln mit Windrädern
deutlich verringern lässt. Nun dürfte dieser Ansatz Schule machen.

Vogelkollisionen am Gotthard-Windpark

Geschätzte Gesamtmortalität pro Turbine und Jahr. Turbine 3 war
2021–22 mit Abstand die problematischste. Dank individuell
angepasster Abschaltschwellen sank die Sterblichkeit dort deutlich.
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Verringerte Abschaltzeiten der Turbinen

Mittlere Abschaltzeiten pro Turbine während der Frühjahrsmigration,
in Stunden. Dank Turbinen-spezifischer Schwellenwerte konnten
die Abschaltzeiten 2023–24 drastisch reduziert werden, ohne die
Vogelmortalität substanziell zu verändern.
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Überreste einer Singdrossel, die
von Windturbine 3 am Gotthard
erfasst wurde. Foto: Federico Tettamanti

107 tote Vögel in vier Jahren gab
es am Gotthard; mit Dunkelziffer
etwa 190. Foto: Federico TettamantiProduziert Strom, tötet aber je nach Standort und Sichtverhältnissen auch Vögel: Windpark Gotthard. Foto: Imago


